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liegen in Taz lau , und zwar am w e s t l i c h e n Thalgehänge, zahl­
reiche Blöcke von Gesteinen lose herum, welche mit solchen der Menilit-
sc.hiefcr führenden Schichten nichts Gemeinsames haben. Darunter 
waren namentlich Blöcke eines glimmerreichen Sandsteines zu beob­
achten, welcher mit dem bereits beschriebenen dickbankigen Nummu-
liten-Sandstein von Moinesci identisch ist. Ausserdem fanden sich 
Stücke von grünem Conglomerat, welches mit dem Conglomerate der 
Hieroglyphenschichten von Moinesc i übereinstimmt. Nun unterliegt 
es, gemäss den im Voranstehendem über die nördliche Fortsetzung des 
MoinescierNummuliten-Sandstcinzuges mitgetheiltenBeobachtungen 
durchaus keinem Zweifel, dass in der Nachbarschaft der Ortschaft 
T a z l a u die westlichen Thalabhänge des Flusses T a z l a u sa ra t , in 
ihrem höheren Anthcilc, bereits dem genannten Nummuliten-Sand-
steinzuge zufallen. Bei L u c ä c e s c i und bei H e r e s ö u stehen zwar 
an der westlichen Böschung dieses Thaies überall noch T i s e s t i -
Sandstein und Menilitschiefer an, während erst die höher sich an­
schliessenden Berge (Ceta tu ia) den Hieroglyphenschichten an­
gehören. Dieses Verhältniss ändert sich nun etwas in der Nachbarschaft 
der Ortschaft Taz lau . Eine Seitenschlucht (Pereu P i e t rö sa ) . 
welche etwas unterhalb der letzteren ins Tazlau-Thal von Westen 
her, und zwar direct gegenüber dem Zikma-Berg, einmündet, ist 
bis zu i h r e r Mündung in Hieroglyphenschichten eingeschnitten. 
Folglich befindet sich das Oelrevier der Ortschaft Taz l au bereits dicht 
an der orographischen nicht hervortretenden Grenze, längs welcher 
der gesammte Solon^u—Tazlau er Menilitschieferzug westwärts, an 
einer Hieroglyphensandsteinzone zum Abschlüsse gelangt. Da aber die 
Grubenfelder Ci l io ia und Umplo t i jedenfalls fast in der Median­
zone der obigen Anticlinale von Tazlau, oder aber nur ganz wenig 
seitwärts von derselben gelegen sind, bliebe somit nur noch zu unter­
suchen, ob auch der der Hieroglyphensandsteinserie angehörende 
Kern dieser Anticlinale ölführend ist. Die Entscheidung dieser im 
Hinblicke auf Oelfundpunkte in P e r e u P i e t r ö s a ganz naturgemäss 
sich darbietenden Frage dürfte von umso grösserer Bedeutung sein, 
als bis jetzt in Tazlau blos eine jener oligoeänen Oellagerstätten 
im Abbaue sich befindet, welchen im Allgemeinen durchaus nicht die 
erste Rolle in der karpathischen Oelproductiou zukommt. 
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kürzer und verständlicher, in dem s t e i e r i s c h e n A n t h e i l c d e r K o r a l p e eine 
Reihe von Excursiouen ausgeführt, an denen sich besonders die Herren I p p e n 
und B a u e r wesentlich betheiligten. Dia drei im Titel angeführten Aufsätze der 
genannten Herren bringen die Resultate ihrer Beobachtungen im Felde sowohl als 
der petrographischen Untersuchungen, welche sie an den mitgebrachten Materialien 
im mineralogischen Institute der Universität G r a z vorgenommen hatten. Prof. 
D o e l t e r ' s Aufsatz enthält den allgemein geologischen Thcil. Die beiden Mit­
theilungen seiner Schüler behandeln vorwiegend das petrographische Detail. 

Das Hauptresultat besteht in der Feststellung, dass die krystallinischen 
Schiefergesteine d e r K o r a l p e in ihrer überwiegenden Masse n o r m a l e G l i m m e r ­
s c h i e f e r sind, denen g n e i s s ä h n l i c h e Gesteinszonen, ferner Lager von A m-
p h i b o l i t und M a r m o r , sowie Einlagerungen von P e g m a t i t und E k l o g i t 
eingeschaltet erscheinen. Dieses Resultat überrascht Niemanden, der die Arbeiten 
von M o r l o t , L i p o i d , R o l l e genauer kennt, und wenn Prof. D o e l t e r mit 
Nachdruck dem älteren Irrthume entgegentritt, demgemäss S t u r auf seiner Karte 
der Steiermark im Gebiete der K o r a l p e ein grösseres Gneissgebiet verzeichnet, 
so muss man ihn darauf aufmerksam machen, dass diese Richtigstellung durchaus 
nicht etwa neu ist, wie es nach seiner Darstellung den Anschein gewinnt, welche 
aus der Literatur nur das herausgreift, was als billiges Angrifl'sobject dienen kann, 
dagegen sich grundsätzlich um Literaturstellen nicht kümmert, an denen die Be­
richtigung der S t u r'schen Karte schon auf das Klarste gegeben wurde. In den 
Verhandlungen d. k. k. geol. R.-A. 1890, p. 12 schrieb Ref. z. B. wörtlich: „Be­
trachtet mau die älteren K.'irten, welche iu d e r K o r a l p e eine grössere Gneissfläche 
verzeichnen, könnte man leieht auf die Vcrmuthuug kommen, dass die Gneissmassen 
des W e c h s e I g e b i e i c s, nach längerer Unterbrechung durch die jüngeren Bildungen 
des G r a z e r B e c k e n s , in dem Stocke der K o r a l p e wieder auftauchen. Diese 
Vermuthung hat sich jedoch nicht bestätigt, vielmehr hat eine m e h r t ä g i g e 
E x c u r s i o n in die K o r a l p e gelehrt, dass diese iu ihrer ganzen Ausdehnung 
n i c h t aus Gesteinen der Gueissgruppc, sondern aus solchen der nächstjüngeren 
G r a n a t e n - G1 i m m c r s c h i c f c r g r u p p e bestehe. 

Betreffend die Altersfolge der krystallinischen Schiefergesteine d e r K o r a l p e 
gibt Prof. D o e l t e r iu der Einleitung folgende Daten. Das älteste Glied scheinen 
ihm im S a u e r b r u u u g r a b e n bei S t n i n z g u e i s s ä h n l i c h e G l i m m e r ­
s c h i e f e r zu sein, die stellenweise durch Aufnahme von Feldspath und Turmalin 
den Charakter eines P e g m a t i t g u e i s s es annehmen. Darüber lageru Glimmer­
schiefer von verschiedenster Structur, zumeist gneisssähnliche Glimmerschiefer, die 
nach obeu von sehr glimmerreichen, ganz fcldspathfreien, also normalen Glimmer* 
schiefern bedeckt sind, die grosscutheils Granat führen, theilweise aber auch von 
diesem frei sind. In diesem obersten Gliede der Reihe treten die bekannten Ein­
lagerungen von Auiphiboliten, Kalken und Eklogiten auf. 

Tn einer Reihe von kurzen Abschnitten bespricht nun D o e l t e r die ein­
zelnen unterschiedenen Gesteinstypen und ihr locales Auftreten im Gebiete der 
K o r a l p e. 

In der Arbeit J . A. I p p e n's wird das Gesteiusmateriale, welches im Ge­
biete der K o r a l p c , z. Th. auch im P o s s r u c k und R o m s e h n ig, aber auch im 
S t u b a l p e u g e b i e t e gesammelt wurde, näher untersucht und besprochen. Es 
sind A m p h i b o l i t e , G l i m m e r s c h i e f e r , P b y l l i t e und g r ü n e S c h i e f e r . 

Die von I p p e n untersuchten A m p h i b o l i t e stammen grösstentei ls ans 
der Gegend der S t u b a l p e (Uibelbach W und Ref. muss gleich hier aufmerk­
sam machen, dass nach seinen Untersuchungen die Amphibolite dieser Gegend mit 
dem Granaten-Glimmerschiefersysteme der K o r a l p e stratigraphisch nicht das 
Geringste gemein haben. Die Homblendcgcsteine der S t u b a l p e , ebenso wie jene 
vom Gipfel des S p c i k k o g e l und vom S a l z s t i c g c l gehören vielmehr einem 
sehr tiefen G u e i s s h o r i z o n t e an, der das L i e g e n d e jener dickschichtigcn, 
lichten groben Zweiglimmergneisse bildet, welche die Hauptmasse der R o t t e n -
n i a n n e r T a n e r n zusammensetzen. Die Amphibolite der S t u b a l p e sind gleich­
bedeutend mit den H o r n b l e n d e g n e i s s e n M o r l o t s und dürfen absolut nicht 
verwechselt und zusammengeworfen werden mit jenen gering mächtigen Einlagerungen 
von Ilornbleudeschicfcrn, wie sie stellenweise in der Serie des Granaten-Glimmer­
schiefersystems auftreten. Es wäre im vorliegenden Falle eine sehr verdienstvolle 
Aufgabe des Peürographen gewesen, auf das Sorgfältigste die etwaigen Unterschiede 
zu coustatiren, welche zwischen solchen sehr altersversehiedeneu Amphibolitcn be-
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stehen. Trotzdem diese Absicht Ilerrn I p p e n ferne lag, kann er doch nicht um­
hin, solche Unterschiede zu bemerken, und er nennt die alten Hornblendgesteine 
des Stubalpengebietes n o r m a l e A m p h i b o l i t c im Gegensätze zu den Hornblend-
schiefern des l i e m s c h n i g sowie von F r e s e u und P u b a e h t h a l , die nach ihm 
z. Th. schon Uebergänge zu den sogenannten Grünschiefern bilden. Die Amphi-
bolite der S t u b a l p e n sind nach I p p e n die wechselvolleren in ihrer Zusammen­
setzung, indem sie Amphibol, Anorthit, Zirkou und auch Granat führen. Sie sind 
ferner reicher an Glimmer und könnten, wie I p p e n meint, sogar thoilweise 
H o r n b l e n d e g n e i s s e genannt wcrdeu. Dagegen sind die Hornblendeschicfer 
des P o s s r u c k und K e m s c h n i g frei von Granat, reich an Pyrit, und enthalten 
meist auch viel Magnetit. 

Die Einbeziehung der Amphibolite der S t n b a l p e n in die Beschreibung 
der Gesteine der Granaten-Glimmerschieferserie, aus denen die ganze K o r a l p e 
besteht, beruht hauptsächlich auf einer falschen Auflassung der Lagerung derselben. 
Wie I p p e n (p. 15) anführt, liegen nach ihm die Amphibolite der S t u b a l p c n 
ü b e r dem Glimmerschiefer. Diese Auffassung ist entschieden unrichtig. Diese 
Amphibolite treten wohl in dem Gipfelkam nie der S t u b a l p e n zu Tage, bilden 
aber trotzdem die weitaus ältere Unterlage der südlich angrenzenden Granaten-
Glimmersohieferserie, liegen also nicht stratigraphisch über , sondern nur topo­
graphisch o b e r h a l b der letzteren, wie dies für jeden halbwegs geübten Geologen 
klar aus dem Umstände folgt, dass im Oswa ld g r a b e n und in der Gegend von 
H a u e n s t e i n die Granateu-Glimmerschliefer nicht etwa unter die Hornblend­
gesteine der S t u b a l p e , sondern umgekehrt, von diesen ab, nach SO einfallen. 
Auf dieses Verhältnis» wäre Herr I p p e n sicher aufmerksam geworden, wenn ihm 
eine Mittheilung des Kef. (Ueber die krystallinische Umrahmung des Grazer Beckens, 
Verhandl. 1890, p. 9 u. ff.) nicht ebenso, wie Prof. D o c l t c r , principiell unbekannt 
geblieben wäre. 

Die Arbeit Baucr ' s beschäftigt sich mit der eingehenden petrographischen 
Detail-Untersuchung der G l i m m e r s c h i e f e r und P e g m a t i t e des steirlschen 
Antheiles der K o r a l p e . Unter Zugrundelegung der wesentlichen Oonstituenten 
gliedert der Autor die Glimmerschiefer in solche, die M u s c o v i t und Bio t i t führen, 
ferner in z w e i g l i m m e r i g e und solche, die er als G u e i s s - G l i m m e r s c h i e fer 
bezeichnet. Hievon getrennt wcrdeu die P e g m a t i t e behandelt, sowie auch 
schieferige k r y s t a l l i n o Kalke , für welche der Autor die Bezeichnung Kalk-
g l i m m c r s c h i c f e r gebraucht. Es ist vielleicht von Nutzen, darauf hinzuweisen, 
dass man unter dem letzteren Namen, so wie er in der Literatur eingebürgert ist, 
ganz andere Bildungen versteht, als es die glimmerreichen Kalkeinlagerungen der 
(ininaten-Glimmerschieferserie sind. Die echten K a l k g l i m m e r s c h i e f c r gehören 
einer jüngeren krystallinischen Schichtserie an, als die vom Autor behandeltet] 
glimmerreichen Marmorschicfer des Koralpengebietes. (M. Vacek.) 

F. Futterer. U e b e r G r a n i t p o r p h y r von der Gr ie s -
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Der Verfasser gibt zuerst eine Beschreibung des geologischen Auftretens des 
Granitporphyres und spricht die Vcrmuthung aus, dass die jetzige Beobachtungs­
stelle au der Griesschartc nur der Ausläufer eines grösseren, in der Tiefe liegenden 
Massives eines Granites ist, dessen Apophysen granitporphyrische Entwicklung der 
Structur besitzen. 

Er bespricht sodann das makroscopische Aussehen des Gesteines, welches 
einem grobkörnigen Augengneiss sehr ähnlich ist. Die Feldspathe sind handgross 
(bis 10 üentimeter lang) und stecken in einem sich iu viel kleineren Dimensionen 
haltenden Gesteinsgemenge. 

Die grossen Feldspathe, resp. Orthoklase zeigen selbst in Handstücken, bei 
denen in der Grundmasse deutliche Streichungsphänomene sichtbar sind, wenig 
Veränderung. Sie sind von der Grundmasse umgeben, die viel Biotit enthält, 
welcher um die Feldspathe herum in parallelen Ebenen angeordnet ist, welche 
um die Einsprengunge herum ausbiegeu und hinter den couischen Räumen, die 
den Feldspathen folgen und meist mit einem deutlich körnigen Aggregat von Quarz 


